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Oie Entstellung des Welt¬
krieges.

üon Prof . Tr . Hermann  O n cke n in Heidelberg.
(Fortsetzung und Schlug.)

Die-se natürliche Rollenverteilung unter unseren Geg-
t jetjlc sich in demselben Stile fort , als im Vertrauen

lus Rußland , wie noch jüngst ein ruhmrediger Serbe ge-- -
itand serbische Fanatiker den Zünder an die Mine legren
Mtz nun die Explosion des seit langem unterminierten
europäischen Systems erfolgte . Rußlang war sofort ent¬
flossen, in einer Weltlage , wie sie seinen orientalischen
Lloberungsplänen noch nie gelächelt, den Konflikt zum
Kriege zu steigern : in heimlicher Rüstung ha .te es das
Losschlagen vorbereiter , und als eine Vermittlung drohte,
onirde sie mit dem Schwerte zerrissen. Hier lebte ein
Kriegswille, der sich ungescheut zu seinen Taten bekannte

(eine weltgeschichtliche Verantwortung niemals von
sichckschütteln kann . Frankreich hielt auch jetzt nach außen
,mgt da es um jeden Preis vor dem Volk in der Rolle
des Angegriffenen erscheinen wollte , tatsächlich war es
blindlings zur Gefolgschaft bereit — vorausgesetzt, daß
L-ngland mitging . Die englischenS .aatsmün -ner aber , die
lui» in der Hinterhand des ganzen Spieles saßen, bemüh¬
ten sich in dem ersehnten Moment „der freien Hände"
mhl ein wenig um scheinbare Vermittlung (schon wegen
des höchst unbequemen Kriegsanlasses ) , aber sie hatten
für Petersburg und Paris nur verstohlene Winke der Er¬
mutigung, jedoch kein einziges War . der Mäßigung , w.e.
es der deutsche Reichskanzler zu zweien Malen , am 29. und
30. Juli , in Wien mit Nachdruck zu sprechen den Akut
Hute. Sie hätten wohl den russischen Kriegswillen , der
sich der Führung bemächtigt hatte , bändigen können, aber
die einstigen Urheber der Einkreisung fürchteten, damit
ihre Einkr eisu ngsmaschin er ie dauernd zu schädigen. So¬
bald daher Rußland den Krieg wollte (und es wollte ihn,
weil es auch Englands sicher war ) , mußten auch die Eng¬
länder ihn wollen . Die ursprünglichen Motive , die aus
ihrer Sorge um ihre politische und wirtschaftliche Welt-
ilellung entsprangen , und die fast zwangsläufig wirken¬
den Konsequenzen der Politik eines Jahrzehnts verein .g-
ten sich, um den Entschluß des sofortigen Eintritts in den
Stieg hervor zu bringe n : so wurden die intellektuellen Ur-,
Wer auch zu Mitschuldigen an der Tat . Zunächst von
«heingründen (Belgien ) fortgerissen, begriff das englische
M bald, daß wieder einer der großen Machtkämpfe aus-
gckrochen sei, durch die ihre Weltmacht , als wenn die
Vorsehung es so bestimmte , zu ihrer alles überragenden
hohe aufgestjegen war . —

Lassen sich aus der verschlungenen Entstehungsgeschichte
ki  Krieges Lehren für Gegenwart und Zukunft, für
Kriegs- und Friedensziele ziehen? Ja , wenn wir nicht aus
Einzelheiten, sondern auf das Ganze sehen. Die Kriegs-
Ziele müssen darin gipfeln , die allgemeinsten Voraussetzuu-
zeii der Kombination , die zum Kriege führte , aus der
Welt zu schaffen. Sie sind nicht nach der „Verschuldung

Einzelnen , sondern einzig nach unseren^  n . e r-
essen, nach den dauernden Bedürsnrisen
unserer  G e s a m t l a g e nach dem Kriege zu bemessen.
Man lese in den „Gedanken und Erinnerungen " nach.
°°n welchen Gesichtspunkten sich Bismarck bei den Frre-
hnsbedingungen im Jahre 1866 leiten ließ. Wir muffen
uns klar sein, daß die englische Macht und ihr System des
»balance of power " indirekt vernichtend getroffen werden
kann, denn der Krieg ist schon dann für England verloren,
°>°nn ihm seine Einkreisungsmaschinerie zerschlagen, seine
^iapfflechter entwaffnet , seine Werkzeuge unschädlich ge¬
mach: werden, nachdem Maßstabe ihrer Gefährlichkeit und
^erstörbarkeir und nach den Bedürfnissen unterer mi
'arischen und wirtschaftlichen Gesamtlage . Gewisse direkte
Nachwirkungen werden , auch ohne daß sie sichtbar in drc
Zutsche Kriegskarte eingetragen werden, sich auch (ur ^ ng-

r» von selber cinstellen : vermöge der Umgestaltung des
N ^ ekrieges der Zukunft , der Machtverschiebung in Ostasten

"nd Südfee , der moralischen Erschütterung englricher
Mökirschaft und Autorität in anderen Weltbereichem Eng-

l»nh veeiß, daß ein Krieg , den es mit der halben Wett rm
«unde gegen uns nicht gewinnen konnte, für seine Lei -
"'acht ein verlorener Krieg ist. In positiven Zielen setzen

den auf Erdrückung der Mitte angelegten Planen ein
u-aes Mitteleuropa entgegen , dessen Kern die organisch
°arbiindenen Kaiserreiche bilden , Lessen Verstärkung m
f 1" wiedergeborenen Polen unter deutscher Führung und
** unter unfern Verbündeten und neuen Freunden trasl-

M organisierten Balkan ruht , von dem aus wrr einen
^ °)ten Zugang zu den deutschen Weltinteressen Sewrnnen.

Dieses System wird verhindern , daß die Voraussetzun-
^ der englischen Einkreisungs - und Meltpolr .rk sich in"alehbr ~ -
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Das Friedensangebot.
Lloyd George im Unterhaus.

> ^ enn man die Rede Lloyd Georges auf eine kurze
^ "w.cl bringt , so lautet dieselbe : England lehnt - eu .sch-

lands und seiner Verbündeten Angebot zu Friedensver¬
handlungen ab . Auf eine Konferenz zu gehen ohne
Deutschlands Vorschläge  zu kennen, halt er zur
ein Risiko, ja für eine Gefahr , die er umschreibe mit den
Worten : „den Kopf in die Schlinge zu stecken. England
werde warben bis es höre, welche Be d i ng u n g e n und
Garantien  die deutsche Regierung anbiete . Von dem
schließlichen Endsiege  ist er — wie alle Beteiligten
am Kriege — überzeugt , wenn — das Volk sich ebenso
tapfer , ebenso bereit zu opfern und ebenso entschlossen
zeigte wie das große Heer an der Somme.

Asquith zum Friedensangebot.
Haag . 20. Dez. Reuter meldet : Asquith sagte in seiner

Unterhausrede:
Es sind sogenannte Friedensvorschläge von Deutschland

erschienen, es sind jedoch Friedensvorschläge , die inder
wohlbekannten Phraseologie der preußischen Vermesien-
heit abgefaßt sind. Wie kommt es, daß nach zwei Jahren
des Kriegführens eine Macht, die sich ihrer militärischen
Uebermacht sicher ist, daß sie den Endsieg erfechten wird,
auf einmal vor der ganzen Welt um Frieden ruft ? tZ-st
dies eine plötzliche Regung der Ritterlichkeit ? Seit wann
ist der deutsche Reichskanzler so empfindsam für Mensch¬
lichkeitsgründe ? Wir müssen den Anlaß zu diesen Vor¬
schlägen wo anders suchen. Sie sind geboren worden in
der militärischen und wirtschaftlichen Notwendigkeit . Wir
alle schmachten nach Frieden , aber es darf kein Flickwerk
und kein schwankender Vergleich sein. Es muß ein Friede
sein, mit dem das Ziel erreicht wird , für das wir in den
Krieg gegangen sind. Einen derartigen Frieden werden
wir gerne annehmen . Aber alles , was hinter dem zurück¬
bleibt , werden wir abweisen. Hierzu werden wir genötigt
durch jede Verpflichtung , die uns die Ehre auferlegi , und
vor allen Dingen durch die Schuld, die wir denen gegen¬
über haben , die uns ihr Leben geopfert haben für das,
was -sie und wir für eine große Sache halten . Ich sage
klar und nachdrücklich, daß ich in der Note der deutschen
Regierung nichts sehen kann, das mir auch nur die ge¬
ringste Hoffnung gibt , daß Deutschland in der Stimmung
ist, Vergütungen und Garantien zu geben. Wenn Deutsch¬
land wirklich in einer derartigen Stimmung ist, wenn es
bereit ist, Vergütungen für das Erlittene , das Geschehene
und auch Garantien für die Zukunft zu geben , dann soll
Deutschland das sagen.

Die Anfnahmc in England
Amsterdam , 20. Dez. (W. T . B . Nichtamtlich .) Die

„Times " schreiben-: Lloyd George sprach Gedanken uns
Wünsche der Nation aus und entwickelte ein Programm,
das zweifellos von allen Seiten kräftige Unterstützung
finden wird . — Die „Morningpost " schreibt: Das englische
Volk wird immer für die Regierung und es wird gern den
Anordnungen Folge leisten so lange Grund zu der An¬
nahme besteht, daß diejenigen , die Befehle er .eilen , für
ihre Sache auch wirklich einstehen. — Auch die anderen
Blätter äußern ihre Befriedigung über die Rede des Pre.
n icrminifters und erklären sich mit der Antwort auf den
deutschen Friedensvorschlag und mit der Kriegspolitik der
Regierung im eigenen Lande einverstanden.

London, 19. Dez. (W. B .) Der „Manchester Guar¬
dian " schreibt in einem Leitartikel über die Rede , die
Lloyd George heute Hallen wird:

Wenn Deutschland Friedensverhandlungen vorschlägt
ohe seine Bedingungen zu nennen , können wir nur ant¬
worten . daß wir zuerst seine Bedingungen  kennen
müssen. Wenn Deutschland diese bekannt gibt und sie für
die Alliierten annehmbar sind, kann eine würdige und
bündige Antwort in diesem Sinne gegeben werden . Wir
würden aber lief bedauern,  wenn man sich weigern
würde , Bedingungen irgend welcher Art in Erwägung zu
ziehen. Deutschland wird wahrscheinlich nicht bereit sein,
so schwere Bedingungen anzunehmen, wie man sie ihm
nach einer unzweifelhaften Niederlage auferlegen könnte.
Aber , so fragt das Blatt zum Schluß, ist es auch sicher,
ob nicht einige deutsche Staatsmänner schon zur Einsicht
gekommen sind, daß Deutschland bereits besiegt ist?

Die Erklärung Briands
Paris , 20. Dez. (W. B .) Senat . Auf eine Anfrage

Tourons über den deusichen Friedensvorschlag  er¬
klärte Briand : Im ersten Augenblick, auf die einfache Mit¬
teilung der Blätter hin , habe ich -in der Kammer bekannt¬
gegeben, was ich über den Vorschlag, den ich als ein
plumpes Manöver ansehe, denke. Meine Aeußerung ent¬
sprach den Gefühlen aller Verbündeten . Seither sind in
Italien und Rußland  kräftige Worte gesprochen
worden , um zu zeigen, daß wir uns nicht foppen lassen.
Morgen wird die vereinbarte Antwort erteilt werden.
Sie wird in klarer Weise bckanntgegeben, daß der Vor-
schlag der Mittelmächte unmöglich ernst genommen wer¬
den kann . Ich gestatte mir , nachdrücklich auf den wirk¬
lichen Charakter der Rede Bethmann -Hollwegs hinzu¬
weisen. Wenn Deutschland in dem Augenblicke, wo es
sämtliche letzten Reserven seiner Bevölkerung aufbietet
und die Bevölkerung von Belgien und Polen zwangs-
wclfe versch'ck.. wenn Deutschland in dem Augenblicke,
wo cs im Osten Erfolg hat , die Gewißheit des Sieges

hätte , würde es einen solchen Vorschlag gemacht haben?
Es ist eine Falle , ein Manöver , Deutschland macht jetzt
schwierige Stunden durch. In seiner öffentlichen Mein¬
ung zeigt sich Schwanken und Wankelmut . Da erhebt sich
Deutschland vor der Welt und sagt : Nicht ich- habe diesen
Krieg gewollt, er ist mir ausgenötigr worden . Es ist n-icht
sehr notwendig zu zeigen, daß die alliierten Länder sich
bis zum letzten Augenblick bemüht haben , den Frieden
aufrecht zu' erhalten . Aber der Krieg war von den Mit¬
telmächten beschlossen. Sie haben sich in ihn gestürzt , von
der Gewißheit getrieben , daß sie Sieger werden . Der
Reichskanzler wagte sogar zu sagen, daß er sich um einen
Fetzen Papier nicht zu kümmern brauche. Solche Worte
werden nich: verschwinden können. Deutschland ist es, das
die Verantwortung für diesen Krieg tragen wird . Wenn
es nun sagt, wir sind siegreich, wir bieten den Frieden
an , so sagt es nicht die Wahrheit . Vor allem ist es nicht
siegreich. Es fühlt auch nicht den Sieg kommen. Sonst
würde -cs ihn der Welt aufnörigen . Dieser Schrei nach
Frieden ist ein Schrei der Schwäche, auch eine schlaue
Handlung . Man sucht vergeblich irgend etwas Bestimm¬
tes in den Umständen, unter welchen dieser Vorschlag- ge¬
macht wurde . Auch er -ist noch eine Kriegshandlung . Die
Neutralen  haben sich darin nicht getäuscht. Die Ver¬
bündeten sind fest entschlossen, diesem Manöver die. einzige
An wort zu erteilen , welche es verdient . Unser Land
wurde durch dieses-Btanöver Nicht in Verwirrung gebracht.
Frankreich hat dieses Manöver als eine Herausforderung
angesehen und- erklärt , daß die beste Antwort , die darauf
zu erteilen war , der gestrige Sieg von Verdun ist. (Bei¬
fall .) Die amtliche Äntwort der Alliierten - wird unseres
Landes würdig fein. (Beifall .)

Das Echo bei deu Neutralen.
Stockholm, 19. Dez. Svenska Dagbladet veröffentlicht

einen Leil-ar .ikel von Prof . Cassel, betitelt „Friedens-
matinee " in dem es heißt , daß die Entente bei der Ant-
wort auf den Friedensvorschlag die eigenen Hilfsmittel
und die ökonom-ifche Widerstandskraft der Zentralmäch .e
miteinander vergleichen müsse. Es wird weiter darin er¬
innert , daß Deutschland durch die Eroberung Rumäniens
seine Bedürfnisse an Getreide bis zur nächsten Ernte ge¬
sichert habe. Dann heißt es weiter : Es ist wahr , die öko¬
nomische Kraft Deutschlands ist selbstverständlich zurück-
geaangeu . Dcutschland ist ärmer geworden . Aber von
einer Erschöpfung der Hilfsw -itrel des Landes kann keine
Rede sein. Wie ist es jedoch in England ? Das auf die Ein¬
fuhr von Lebersmitteln in hohem Mäße angewiesene
England sieht feine Einfuhr sehr erschwert. Die Vorräte
Nordamerikas wie die Argentiniens sind weit unter dem
Durchsckr-iit . England , die finanzielle Stütze der ganzen
Entente , hatte in der Woche, die am 2. Dezember endete,
Ausgaben von acht Millionen Pfund täglich , welche
Summe auch die Kräfte Englands übersteigen muß. Die
anderen Ententemächte sind finanziell noch schlechter ge¬
stellt. Frankreich muß seine Staatsschuld mit mehr als
zwe-ieirhalb Milliarden Frank jährlich verzinsen . Von
den Finanzen Rußlands und Italiens zu sprechen, lohnt
nicht die Mühe . Ter Weltkrieg verarm : auch die Neu¬
tralen . Diese bedauerliche Verarmung der ganzen Wel:
wird jeden Tag die Forderung des Friedens dringender
machen.

Amsterdam, 20. Dez. (W . T . B . Nichtamtlich .) „Tijd " '
schreibt: Nach den ministeriellen und anderen Erklärungen
im englischen, französischen, russischen und italienischen
Parlament scheint die Friedenstaube wieder wegfliegen zu
wollen . Die Friedsaussichten - sind auf ein Minimum zu-
sammengeschrumpft, doch unterschied sich die Erklärung
Lloyd Georges, die sehr gemäßigt war , von dem wüsten
Säbclrasseln in seiner Knock Out -Rede , die so viel Auf¬
sehen machte. Die Diplomatie würde ihre Sache schlecht
verstehen, wenn sie die vorläufig etwas roh ausgefprochenen
Gedanken nicht noch zu einer freundlicheren Form ab-
fchliffe.

„Allgemeen Handelsblad " schreibt: Groß ist die Hoff¬
nung auf einen baldigen Frieden nicht mehr , aber man
braucht sie doch nicht ganz aufzugeben . Vor allem sind
Unterhandlungen und Ueberlegung nö :ig und Lloyd Ge¬
orge schloß die Tür für eine Fortsetzung von Verhandlun¬
gen nicht.

D e sozialdemokratische Zeitung „Het Volk" hat von
der Rede Lloyd Georges den Eindruck gewonnen , daß Ele¬
mente, die zur Anknüpfung von Verhandlungen dienen
können, darin nich: fehlen. Man müsse vor allem die Ant-
wor der Entente auf die Note der Mittelmächte abwar-
ten , inzwischen dürfte man noch immer hoffen.

„Nieuws van den Dag" schreiben: Der Redner Lloyd
George hat gestern einen glänzenden Erfolg errungen,
nicht aber der Staatsmann . Das Blatt glaubt , daß mit
der Rede des englischen Premierministers die Friedens¬
aussichten als endgültig erledigt zu betrachten sind, und
schließt: Was uns betrifft , so wollen wir nicht mehr sagen,
als daß wir nicht gern in der Haut dieses Ministers stecken
möchten, jetzt wo viele Millionen Menschen bittere Tränen
m̂ inens oder tri .- verbissener Wut das Hinscheiden ihrer
Fr cdenshoffnungen ansehen werden.
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Deutsche Meinungen.
Berlin . 20. Dez. Unter der Ueberschrift »Lloyd Ge¬

orges Ausflüchte " heißt es im „Berliner Lokal-Anzeiger :
Man sucht vergeblich in der Geschichte nach einem toll-

* • ***?« *-

Glauben Sie nicht auch wie ich, daß der Soldat
schweigsam seine Pflicht tun soll?" - fragt uns der Ge¬
neral seinerseits . Und dann fahrt er fort:

Die Truppen unter meinem Befehl haben mit einem
tapferen Gegner zu tun , der hartnäckigen Widerstand xu
den transfylvanifchen Alpen , die Sie je sehen werden.

In Targu -Iiu hat eine große Schlacht stattgefun̂ .
als wir jedoch dort durchkamen fanden wir Nichts,

die Bedeutung des Kampfes , der dorr geliefert wui?
nwAm konnte. Weder sahen wir Soldawnar ^ T

uns vli »— -•— t ._ . . - "uio«
klar machen konnte. Weder sahen wxr Soldarengrjjz^̂
noch war der Boden wie auf anderen Kriegsschaû tz^ ,
mit Granatstücken oder Patronenhülsen bedeckt.Kd.Gröberer der seinem zu Boden negenoen trans,ylvanrscye >- mxpe.., w ^ •

FrGdensbedingungen auferlegr hat , wie sie der englische I leistet ; sie haben bei IS Grad Kalte hohe Berge e -g
Premierminister den sieghaften Mittelmächten anbretet . I un4) gut  verteidigte Passe erobert , ^ ch bin \l ä, f
Während die letzteren deren Armeen weite Gebiete des I Truppen unter mir zu haben , « re werden G g h -
^ ^ halten ’ einen energischen Schritt in der I ^ ben diese Soldaten, deren Ausgabe ia noch lange nxchr
Ricktuna des Friedens 'unternommen haben , führt der eng- I vollendet ist, auf Etappenmärschen von 40 Kilometern un-
U che Premier die Welt noch tiefer in den Krieg hinein , „ufhörlich kämpfend zu beobachten und Sie werden sich von

V  Ä mit Skt » ne » « HW # » «*
klärungen Lloyd Georges verfolgen hauptsächlich den
^weck im britischen Inlande und rm neutralen Auslande
Eindruck zu machen? Bon uns Deutschen kann niemand
erwarten , daß wir alle Vorschläge zur Erörterung von
Friedensbedingungen als diskutabel oder anneymöar an-
sehen, wie sie Lloyd George aufstellt.

Wofür verlangt Lloyd George Genugtuung : fragt die
Vosilische Zeitung " und sagt : In erster Linie sur den

Bruch der Neutralität Belgiens . deswegen za England
angeblich in den Krieg gezogen ist. Wenn dre Welt nicht
geschickt von dem Reuterschen Büro mit Hilfe der englischen
Regierungsmänner in ein undurchdringliches Lugennexz
verstrickt wäre , so wüßten die anderen Lander langst , dag
die Verletzung der belgischen Neutralität von den Eng¬
ländern längst geplant und von den Franzosen tatsächlich
ausqeführt war , bevor wir in Belgien einmarschierten.
Im ^,„Vorwärts " heißt es über Lloyd Georges wahren
Grund : Je genauer man hinsieht , desto deutlicher erkenm
man daß der Mangel an detaillierten Friedensbedxng-
unge'n nur der Vorwand für die Ablehnung des deutschen
Friedensangebotes ist, während ihr innerer Grund auf
ganz anderem Gebiete liege . Nur wenn Deutschland von
vornherein die englischen Bedingungen Muckt , wird
Lloyd George gnädigst mit uns verhandeln , das denn
überhaupt noch verhandeln ? Lloyd Georges Haltung ge¬
genüber Deutsch lau d ist genau die gleiche, als wenn die
Unternehmer mir dem „Herr—rm—Hause—Standpunkt

Ihnen sagen könnre. werden Sie alles mit Ihren eigenen
Augen verfolgen können."

Als das Mahl beendet war , oerabschicde.en wxr uns
von dem General , um unsere Reise nach Rumänien hinein
zu unternehmen . ,

Von Hermannstadr fuhren wir mit der Eisenbahn nach
Petroseny , einem Städtchen an der rumänisch -ungarischen
Grenze am Eingang des vielgenannten Szurduk -Passes ge¬
legen, der von dem engen Tal des Jiu -Flusses gebildet
wird . Noch sahen wir keine Spuren des Krieges . Die
Dörfer und Hütten sind unversehr : und die Felder wohlm-
stellt Im Automobil fahren wir in das enge Tal exn,
dessen Weg den Flußlauf des Ziu begleiten Zu beiden
Seiten erheben sich zum Teil Mit Wall » bedeckte zum
Teil felsige Berge . Der Schmutz und Schlamm erschwert
das Vorwärtskommen außerordentlich und joden Augen¬
blick glauben wir darin stecken bleiben zu müssen. Wir
langen an der Grenze an , die ein Steinbruch , der von 2
roten Granitmauern flankiert ist, bildet . Von da an ist
die Straße in sehr gutem Zustande , was uns sehr wun¬
dert , zumal alle die aus starkem Zement Hergese en
Brücken, die wir passieren, von neuester Bauar . sind. Der
uns begleitende Offizier teilt uns auf unsere Fragen mit,
daß die Rumänen erst in den Krieg eingegrissen haben,
als sie alle strategischen Straßen , die nach Ungarn suhren,
beendet hatten . . .

Der enge Flußlauf des Ziu verbleiter : sich, und die
hohen Berge werden allmählich niedriger ; wir langen bei

aufnahme oer Arve » , xum, « t ) 5 v t : .
Arbeitsgemeinschaft erwartet kein einziger , daß die Legie¬
rung vor die Welt tritr mit der Erklärung : Wir bitten
um 'Frieden , verzichten nicht nur ausdrücklich aus sede
Annexion , sondern sind auch bereit , die Gegner mit Geld
und Gebiet zu entschädigen, sowie jede uns sonst auserlegte
Strafe demütig und gehorsam zu tragen.

Der Krieft.
Der deutsche Tatbericht

Großes Hauptquartier , 20. Dez. (W . T . B . Amtlich.)
Westlicher Kriegsschauplatz.

An der Somme , an der Aisne und in der Champagne
sowie auf dem Ostufe der Maas nur in einzelnen Ab¬
schnitten wechselnd starkes Artilleriefeuer und Patroul !-
lentätigkeit.

Oestlicher Kriegsschauplatz.
Front des Ge nera lfe ld mar scha lls Prinz Leopold

von Bayern.
Nichts Wesentliches.

Front des Generaloberst Erzherzog Josef . ,
In den Bergen auf dem Ostufer der Goldenen Brstritz

scheiterten mehrere Angriffe russischer Bataillone.
Heeresgruppe des Generalfeldmarschalls v. Mackensen.
Nichts Neues.

Mazedonische Front.
Vereinzelt war die Artillerie :ätigkeit lebhafter.

Der Erste Generalquartier mei ster:
Ladend o r ff.

Renke Kämpfe in deir Dobrüdscha.

Berlin , 20. Dez. Abends . (W . B . Amtlich .')
An der Westfront und im Osten keine größeren Kampf¬

handlungen . , , .. . . , .
Im nördlichsten Teil der Dobrudscha hat sich der bxs

dort gewichene Gegner wieder zum Kampfe gestellt.
Im Cerna -Bogen sind nach starkem Feuer einsetzende

feindliche Angriffe vor unseren Stellungen gescheitert.

Durch das eroberte Rumänien.
Bon Hormannstadt stach Craiova.

Von Javier  B u e n o.
In Hermannstadt wurde uns die Ehre zuieil von Ge¬

neral v. Falkenhayn empfangen zu werden . Während
mehrerer Wochen sollten wir zwischen seinen Truppen
weilen und mit ihnen in rumänisches Gebiet eindringen,
vorher jedoch wollten wir gern die Meinung des berühm¬
ten Heerführers hören . Wir fanden ihn in dem Salon
eines Gebäudes , das früher als Konzert - und Theaiersaax
gedient Hatte, umgeben von einem großen Stabe von Offi¬
zieren . Der General ist von großer Gestalt , sein Kopfhaar
ist angegraut , er hat grünliche Augen und trägt einen
feinen , wohlgepflegten Schnurrbart . Seiner Kopfform nach
scheint er der latoitrischien Rasse anzugehören und die
Züge seines Gesichts sind regelmäßig wie auf einer römi¬
schen Medaille . Die Stimme ist weich und liebenswürdig
und seine Bewegungen jugendlich. Alles in seiner Per¬
son verrät den geistigen Arbeiter , den Mann , den Untätig¬
keit in kurzer Zeit töten würde ; ohne nervös zu fein , sind
alle seine Muskeln stets in Bewegung.

Der General hat die Liebenswürdigkeit , uns zur Tafel
einzuladen . Das Aienu ist nahrhaft , jedoch von großer
Einfachheit , wie es einem Soldaten im Felde geziemt.
Während uns die Ordonnanzen bedienen , versuchen wir
den General auszufragen . Niemals gibt er uns eine direkt
verneinende Antwort , niemals verweigert er die Aus¬
kunft , aber geschickt weicht er unfern Fragen aus.

kuppeln sind in die Luft gesprengt und kleine 4-Zentx
meter -Kanonen , die ihres Verschlusses beraubt sind. lallen
uns in die Augen . Die Schützengraben sind, wie wir uns
sofort überzeugen, von Soldaten gebaut , die noch MMg
in der modernen Kriegskunst erfahren waren . Die S .el-
luna erscheint uns wie ein Spielzeug , wie man solche m
den Schaufenstern der Bazare ausgestellt sieht. Was konn e
dieses kleine Fort der schweren Artillerie gegenüber aus-
richten ? Es will uns bedünken, als ob die Verteidiger
sehr schnell die Idee eines Widerstandes ausgegeben
haben.

Das Tal wird immer breiter und plötzlich sind wir in
der Ebene angelangt . Jetzt sehen wir die ersten Dörfer:
Lainic Bambesci , den Endpunkt einer strategischen Eisen¬
bahnlinie . Badeni und Targu -Iiu . Diese Platze erscheinen
uns wie kleine indianische Dörfer , wie man sie auf den
Kolonialausstellungen sehen kann und ihre Bewohner
kommen uns wie die Alodelle der Fabrikanten von kleinen
Lehmfiguren für die Weihnachtskrippenszenen vor , die
nian jetzt gerade in Madrid überall verkauft.

Die Hütten . Häuser kann man sie nicht nennen , sind aus
Lehm erbaut und die Dörfer mit Maisrohr bedeckt. Alle
haben nach vorn heraus kleine Terrassen . Die Hüten
enthalten zwei Abteilungen . In der ersten befindet sich
die Küche ohne weiteres Mobiliar als einige rauhe Stuhle
und einen niedrigen Tisch, auf dem die Bäuerin die ~.Kh°
lingsspeise. Pollenta genannt , bereitet . In der Zwei en,
die ebenso groß ist, dient das Stroh und Maisrohr denBe-
wohnern als Bett . Dort schlafen Männer Frauen , Kin¬
der, der Hund und sonstige Haustiere . Einige Hut .en
haben als Dachbedeckung Blechplatten , die aus zur Ver¬
packung von Petroleum dienenden Gefäßen herausge-
fchnitten sind. Die Männer tragen Hofen aus rauhem
Wollstoff, der sich eng an die Beine anschmiegt und -Lacken
aus falschem Astrachan oder Merino verfertigte Mutze.
Alle haben lange Haare bis zu den Schultern und unge¬
pflegte Bärte . Die Weiber sind barfuß und ihre Berne
bedeckt ein Leinenhemd , das am unteren Rande einen m
verschiedenen Farben gestickten Streifen als Schmuck .ragt.
Der obere Körperteil ist mit einer Jacke aus Hammelfell
bekleidet, und auf dem Kopse tragen sie einen Schleier in
der Art der Klosterschwestern. In der Kunst , wie sie die¬
sen Schleier befestigen, liegt etwas Orientalisches , da sie
bedacht sind, sich den Mund und die Nase damit zu be-.
decken, so daß man nur die Augen sieht . Die Vorsichtsmaß-
regeln , die die rumänischen Bauern gegen die Kälte rn
ihrer Kleidung treffen , kontrastieren seltsam mit der leich¬
ten Art , in welcher dies die Frauen tun , besonders an der
unteren Körperhälfte . Da Staub und Schmutz die Straßen
bedeckt, raffen die Weiber das Hemd oftmals höher auf
als dies die Schamhaftigkeit erlaubt , und lasten ihre von
Wind und Wetter muskulösen, beschmutzten Beine mehr
seheik als dies vielen lieb sein würde . Dagegen beschützen
sie ihren Kopf außerordentlich , wie wenn sie die Kälte nur
am Hals und an den Ohren fühlten.

Die rumänischen Dörfer bestehen, wie wir dies beschrie¬
ben haben, aus langen Reihen von Hütten , aus denen
Hunderte von wolfsähnlichen Hunden herausstürzren und
unser Automobil unter furchtbarem Bellen und Heulen
angriffen . lleberall sieht man Schweine herumlaufen und
Herden dummer Gänse begrüßen uns mit ihrem unharmo¬
nischen Geschnatter. Wir sehen in diesen Dörfern nichts,
was darauf hindeutet , daß sie einem organisierten Staa .s-
wesen angehören , das sich in Europa befindet . Weder
ein Amtshaus , noch Beleuchtung , noch irgend ein Zeichen,
öffentlicher Hygiene kommt uns zu Gesicht. In einigen
Dörfern erblicken wir ein etwas größeres Haus , das die
Aufschrift „Escuola Primara " (Schulei trägt . Die Kirche
befindet sich in einer bescheidenen Holzkapelle, deren Wände
mit sehr primitiv gemalten Szenen aus dem Paradiese be¬
deckt sind.

Auf dem Wege bis Craiova ist die ganze Landschaft die
gleiche, lleberall sehen wir fruchtbare , fette Erde , die je¬
doch nach den ältesten Regeln des Ackerbaues bestellt ist.

Oesterreich-Unftarn.
Ein neules Kalbinjett. ,

Wien , 20. Dez. (W . T . B . Nichtamt -lich.) In Beiuz,
sichtigung der politischen Gesamtlage hat der Geheime Ny
Dr . v. Spitzmüller den ihm erteilten Auftrag zur BildMg
eines Kabinetts in die Hand des Kaisers zurückgeleK
Wie wir erfahren , hat der hierauf mit der Kabinettsbit
düng detraute Ackerbauminister Graf Elam -Maränitz
Anträge hinsichtlich der Zusammensetzung des neuen M
nisteriums dem Kaiser bereits unrerbreitet.

Wien , 20. Dez. (W . T . B . Nichtamtlich .) Wie ver¬
laute : wird das neue Kabinett wie folgt zusammenMsisi
sein ' Präsidium und Leitung des Ackerhauministeriums
Graf Elam -Martinitz , Minister des Innern Frhr . o. §ail;
del ' Handelsministerium Dr . Urban ; Arbensministerstm
Frhr v Trnks ; Kultus - und Unterrichtsministerium
Frhr . o. Hustarek; Minister für Galizien Dr . Bobrzinski^
Landesverteidigungsminister Frhr . v. Georgi ; Finuuz-
ministerium Dr . v. Spitzmüller ; Justizministerium ssihx
v Schenk; Eisenbahnministerium Frhr . v. Förster ; Aiui-
ster ohne Portefeuille Dr . Baernreither . .

Zur Bildung des Kabinetts Elam -Martinitz wird ft
der „Vostifchen Zeitung " gesagt : ^ Sv wenig Spitzmüllers
Name politisch etwas bedeutete , so hochpolitisch klingt bei
des Grafen Elam -Martinitz . Man kennt ihn als eine»
energischen Hocharistokraten , der durchaus ein starkes
Oesterreich will und als Gegenspieler der Ungarn , ul;
Förderer der Südslawen und vor allem als Förderer des
Trialismus . Ob das neue Regime einen Kurswechsel an¬
streb:, oder ob man nur daraus schließen kann, daß ftö
kein anderer tatkräftiger Mann fand , der zugleich
Monarchen genehm war , muß abgewartet werden. - Dn
„Berliner Lokal-Anzeiger " sagt : Wenn die brs vor kurzen,
noch unbedingt tschechenfreundliche Haltung von Clam-
Martinitz etwa die Befüchrrung erwecken konnte, Latz dich
Lösung in einem der deutschen Sache nicht sehr günstigen
Sinne gemacht werden könnte , so steht dem die Tatsache de,
Ernennung zweier Minister entgegen , die seit jeher da-
deutsche Jniereste in Böhmen vertreten haben.

Fünfzig Jahre prcuß . Schleswig -Holstein
Der 24. Dezember , also der Weihnachtsheiligabend des

tahres 1«66 brachte durch ein Gesetz, dem dann am 12.
Januar 4807 durch königliches Patent Wirkungskraft »
liehen worden ist, dem preußischen -Staat als neue Pro¬
vinzen die Herzogtümer Schleswig -Holstein zu. Eine M
zwanzig Jahre umfassende Zeit der Wirren und Sti-eitiz-
teitei ' )and mit der Einverleibung der Herzogtümer ip
Ende. Jin 48er Jahr harte Schleswig-Holsteins Frei-
heitsdeweg-ung die UnabhüN'gigkeid' von Dänema.rk aU-
strebt. Der kür die Herzogtümer unglückliche AuM»g
oraäte Schleswig eine dänische Gewaltherrschaft , Mß
rend für Holstein eine oberste Zivilverwaltung einge>ch
wurde Das Loridoner Abkommen- vom 2. Mai sprachm
Erbfolge in allen Teilen der Linie Echl-eswig^ oMl-
burg -Glücksburg zu, die berufen war , den damM
Thron zu besteigen, während die Augustenbu-lger m
Stammgüter an Dänemark verkausie . Den Herzogtümern
wurde das Recht auf Selbständigkeit und Zusammengl-
hörigkeit zu-g-esprochen. Als Christianvon S .-Sonderbmg
als der neunte seines Namens die dänische Krone iwer-k
nahm , kam es zu Erbfolgestreitigkeiten über SchleEg
zwischen ihm und Herzog Friedrich VIII . von Auguitem
bürg , in dem sich nicht sowohl Schleswig selbst als am
eine ganze Reihe deutscher Bundesstaaten auf des W
reren Seite stellte. Nur Preußen und Oesterreich er¬
klärten , daß an den Londoner Abmachungeir festgehaW
werden müsse, und verlangten sowohl von Christiani JA
die Aufhebung der eiderdänischen Verfassung, die SchW
wig Dänemark einverleibte und Holstein abtrennte,
vom Bund die Ausweisung Herzog Friedrichs . TäneM

. wies das Verlangen zurück, und am 18. Januar >
marschierten unter dem Oberbefehl Wrangels WM
Ocsterreicher und 48 500 Preußen in Schleswig ein, P

1 führt von Eablenz und dem Prinzen Friedrich KW
Nach Moltkes Plänen sollte der Kampf geführt wer^
Das stürmende Drängen Wrangels und der OesteireM
brachte zuerst Mitzersolge, dann trat Stillstand w *.
Unternehmungen ein , bis dann im März der Angt̂ M
die Düppeler Schanzen erfolgte , der am 18. Aprils
den für die Preußen sieggekrönten Sturm beendet .
Am 20. Juli wurden - die Feindseligkeiten eingesteM»
am 30. Okrobe-r trat im Frieden von Wien Christian ":
seine Rechte auf Schleswig ab und überließ Holstein-
Lauenburg zur freien Verfügung Preußen und OdM
Die Losreiß-ung der Herzogtümer von Dänemark wa
zielt, aber nun kam es über die Erbfolgeansprüche , W
Auguftenburger aufs neue in die Wage legte, )lv
Preußen und Oesterreich zu Unstimmigkeiten
Gasteiner Konvention vom 14. August 1805 beseiti!
preußisch - österreichischen Gegensatz — für eine
die Herzogtümer sollten beiden Mächten gemeinsaft
bleiben : die Verwalrung Schleswigs Preußen , r
steins Oesterreich zustehen. Plötzlich schwenkte Otz
in seiner Politik um. entschied sich für die schlesS
Ansprüche des Augustenburgers und beantragte
düng durch den Deutschen Bund . Diese konnte naH
ganzer Haltung Preußen nicht zweifelhaft sein.
erklär re Oesterreichs Vorgehen für einen Brucheriturie | iu

Gasteiner Abmachungen und lieh preußische 2ruprj
Holstein einmarschieren — der Krieg war da.
ger Friede vom 28. August 1806 brachte u. a. a"
Verzicht Oesterreichs auf Schleswig , die Anfpru^
Hauses Schleswig -Eottorp erkaufte Preußen vftNS
Herzog von Oldenburg um eine Million Taler.
vom 24. Dezember 1806 und das königliche PM
12. Januar 1867 vollzogen die Einverleibung SM
Holsteins , die am 24. Januar feierlich zur A»A
kam.
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«Krvis-Zeiturrg Bad HombWg v. d. Höh«. 21. Dezember ISIS.

Der Vaterländische Hilfsdienst.
Berlin , 20. Dez. (W . T . B . Nichtamtlich.) Der Reichs,

tagsausschutz zur Mitwirkung an der Ausführung des Ge¬
setzes über den vaterländischen Hilfsdienst beriet heute die
'.ad Bundesratsverordnungen , welche die Ausführungs-
Bestimmungen zum Gesetz über den vaterländischen Hilfs.
dienst enthalten . Die erste regelt die Tätigkeit der stell¬
vertretenden Ausschüße, die , so lange endgültige Ausschüsse
noch nicht gewählt sind, von den einzelnen Generalkom¬
mandos bestellt werden sollen. Die zweite Verordnung
regelt die Frage der Stellvertretung der in die Ausschüsse
entsandten Delegierten . Die Verordnungen wurden mit
kleinen Abänderungen angenommen . Der Chef des Kriegs¬
amtes Generalleutnant Gröner machte alsdann noch Mit¬
teilungen über den Fortschritt der Vorbereitungsarbeiten
für den Kriegshilfsdienst , die sich vor allem auf notwendig
werdende Einschränkungen des Personenverkehrs und eine
bessere Organisation des Güterverkehrs beziehen. Auf
eine Anfrage erklärte Generalleutnant Gröner , daß dis
Entlehnung der zur Hilfsdienstpflicht Herangezogenen
vorläufig noch auf freier Uebereinkunft erfolgen solle un¬
ter Beobachtung der ortsüblichen Tagelöhne , später soll¬
ten besondere Grundsätze ausgearbeitet werden, die dem
Ausschuß vorgelegt werden sollen.

Cokale nachrichfen.
Bad Homburg v. d. Höhe, 21 . Dez . 1916.

* Notiz . Zn der gestern von uns veröffentlichten
Bestimmung des Magistrats über die Milchversorg¬
ung  ist zu berichrigen ,datz der Antrag auf Ausstellung
einer Milchkarte in der Zeit vom 21. bis 23. Dezember
ju erfolgen hat . Wir bitten um Beachtung dieser Aen-
derung.

* Wichtig für Kriegsteilnehmer . Die Allgem. Orts¬
krankenkasse weist darauf hin , daß in letzter Zeit von
Kriegsteilnehmern oder durch ihre Angehörigen Kranken¬
scheine vorgelegt wurden , die auf mehrere Wochen zur
Auszahlung des Krankengeldes lauteten . 8 38 der Kassen-
Satzung bestimmt jedoch, daß das Krankengeld nach Ab¬
lauf jeder Woche  erhoben werden muß. Da dieses
aber bei Kriegsteilnehmern , deren Krankenscheine oft ins
Feld geschickt werderr müssen, nicht immer möglich ist,
wäre es aber sehr angebracht , auch insbesondere wegen
einer geordneten Geschäftsführung , daß die Scheine minde¬
stens alle 14 Tage , spätestens alle 3 Wochen vorgelegt wer¬
den sollen, da in Zukunft den Erkrankten oder deren An¬
gehörigen Weiterungen durch Anfrage bei den Lazaretten
entstehen können, wodurch die Auszahlungen sich verzögern
würden.

* Die Aktieiibrckuevei Homburg v. d. Höhe, votr-m. A.
Mcsserschmitt hat die Bilanz über das mit dem 1. Sep¬
tember ds. Zs . abgeschlossene Betriebsjahr der Gesellschaft
vorgelegt. Aus dem Bericht des Vorstandes an den Auf¬
sichtsrat und an die Generalversammlung über das ncun-
undzwanzigste Geschäftsjahr 1915/16 entnehmen wir , daß
infolge der am 1. Februar ds. Zs . rückwirkend bis zum
1. Oktober 1915 in Kraft getretenen zweiten Herabsetzung
des Malzkontingems von 60 auf 48 Prozent der Absatz
weiter beträchtlich gesunken ist. Die nochmalige Ein¬
schränkung der Biererzeugung wäre an sich erträglich ge¬
wesen, wenn das 48prozentige Kontingent wenigstens voll
beliefert worden wäre . Die Brauerei sah sich, zur Auf¬
rechterhaltung des Betriebes und Befriedigung ihrer
Kundschaft genötigt einen größeren Posten Auslandsmalz
zu erwerben . Die hohen Aufwendungen hierfür haben das
Ergebnis sehr abträglich beeinflußt , so daß der Bruttoge¬
winn gegen das Vorjahr von 61 147,20 Mk. auf 40 510,40
Mark herunterging.

Zur Unterstützung der Familien der am Krieg teilneh¬
menden Angestellten und Arbeiter , waren in dem abge.

laufenen Betriebsjahr größere Beträge erforderlich.
Das neue Geschäftsjahr , so schließt der Bericht , wird

unter einer abermaligen Kürzung der Eerstenzuteilung
zu leiden haben . Auch ist bei Preis für Gerste erhöht wor¬
den . Da zudem — abgesehen von Hopfen — der gesamte
übrige Brauereibedarf einer ständig fortschreitenden , ganz
außerordentlichen Verteuerung unterworfen ist, müssen bei
weiterer Fortdauer des Krieges die Aussichten als ungün¬
stig bezeichnet werden.

Dem angesehenen Betriebe unserer Stadt , feiner kauf¬
männisch tüchtigen und fachkundigen Betriebsleitung un¬
sere besten Wünsche zum Turchhalten in schwerer Zeit.

y. Schöffengerichtssitzung vom 20. Dezember. Vorsitzen¬
der Herr Amtsgerichtsrat Nasse, Vertreter der Staats¬
anwaltschaft Herr Amtsanwalr Winter , Gerichsschreeber
Herr Ref . Drey . __

Als Schöffen fungierten die Herren Kaufmann F . Mär¬
tel und Gastwirt Wiegand von hier . Es standen folgende
Fälle zur Verhandlung:

Wegen Beleidigung eines Stabsarztes durch einen Jn-
validen , infolge eines Briefes , hat sich eine Witwe von
Gonzenheim strafbar gemacht. Die Deklagre ist durch!
einen Rechtsanwalt vertreten . Die Verhandlung mußte
vertagt wergen , um derselben Gelegenheit zu ihrer Ver¬
teidigung zu geben.

Ein Fabrikarbeiter -Ehepaar zu Srierstadt hat einen
dortigen Privatmann wörtlich beleidigt . Nach der Be¬
weisaufnahme erkennt das Gericht auf je 20 und 15 Mk.
Geldstrafe.

3 Mark Geldstrafe erhielt die Frau eines hiesigen Kon¬
ditors , weil sie nicht dafür Sorge trug , daß der Hund beim
Hühnerhof an der Schönen Aussicht fein fortgesetztes Bel¬
len unterläßt . Es erfolgte Freisprechung, wie in früheren
Fällen.

Ein Arbeiter von Nieder -Eschbach ist des fortgesetzten
Felodiebstahls bezichtigt, auch hat er sich dem Feldhüter
gegenüber ungebührlich benommen. Aus der Verhandlung
ergibt sich der Tarbestand trotzdem der Beklagte feine
Trunkenheit vorschützt.. Das Gericht erkannte auf 1 Woche
Haft in Ansehung seiner Vorstrafen und wegen Bedroh¬
ung , Beleidigung und Widerstand auf 3 Wochen.

* Verband Mitteldeutscher Industriellen . Die voni
Verband Mitteldeutscher Industrieller in Frankfurt a.
M . abgehaltenen öffentlichen Mitgliederversammlungen,
erfreuten sich eines regen Besuches. Mit großem Inte¬
resse nahmen die Zuhörer , die von Herrn Regierungsrat
L. Buck , Düsseldorf, klar und sachlich erörterten Themen
„Kricgssteuergesetz und Besitzsteuergesetz und Warcnum-
satzsteuer" auf die sich lebhafte anschließende Diskussion
zeigte, wie groß die Unklarheiten und Meinungsverschie¬
denheiten hier noch sind. Wir glauben daß Herr Regier¬
ungsrat Buck viel zur Aufklärung der Fragen beige¬
tragen hat.

* Der vaterländische Hifsdienst und di« weiblichen
kaufmännischen Angestellten . Wenn auch den Frauen
keine gesetzliche Verpflichtung zum Hifsdienst auferlegt
worden ist, so werden sie doch von der Wirkung des Ge¬
setzes erfaßt . Ze mehr Männer zum Hilfsdienst berufen
werden , desto mehr Frauen werden in die Plätze ein¬
rücken müssen, die die Männer bisher gehabt haben.

Die Frauen sind auch bereit , in die Lücken einzutreten,
wie sie es bisher schon getan haben. Roch ist kein Ruf an
sie ergangen , und doch melden sie sich schon von allen
Seiten . Häufig gehen diese Meldungen an die falsche
Stelle . Sie machen dadurch unnütze Arbeit , ohne daß
die Absicht Hilfe zu leisten erreicht werden kann . Das
Kriegsamr hat bereits darauf hingewiesen, daß es keine
Beschäftigung vermitteln kann. Der Kaufmännische Ver¬
band für weibliche Angestellte E . V ., Hauptverwaltung
Berlin 80 . 16, Köpenicker Str . 74, ist die gegebene Stelle
für alle kaufmännisches Angestellten, die eine Beschäftig¬
ung suchen und die bereit sind, im vaterländischen Inte¬
resse auch solche Stellen anzunehmen , die nicht ganz genau
ihrer bisheriger Beschäftigung entsprechen. Da die Be¬

rufstätigen Frauen in allererster Linie Anspruch darauf
haben , untergebracht zu werden , können Meldungen von
Personen , die bisher noch nicht gewesen sind, erst berück-
sichtigr werden, wenn keine Bewerberinnen vorhanden
sind, die beruflich ausgebildet und auf den Verdienst an¬
gewiesen sind.

Der Kaufmännische Verband für weibliche Angestellte
ist über ganz Deutschland vttvr ^ tet . Er besitzt sechzehn
Geschäftsstellen im Reiche. Die Hauptverwaltung über¬
weist Gesuche aus entfernten Orten der zuständigen Ge¬
schäftsstelle.

* Znp Brotstreckungsfrage teilt das Direktorium der
Reichsgetreidestelle folgendes mit:

Wie schon bekannt ist, muß wegen der geringen Kar.
toffelernte die Brotstreckung mit Trockenkarloffelerzeug-

; nissen, die schon jetzt größtenteils aufgegeben ist, vom
' Januar ab gänzlich eingestellt werden . Um die Brot-
i mengen nicht zu verringern , muß ein anderer Zusatz zur

Verfügung gestellt werden. Bisher hat die Reichsgetreide¬
stelle hierfür Weizenjschrot aus den Restbeständen des
vorigen Jahres angewiesen. Vom 1. Januar ab soll die
Streckung mir Gerstenmehl aus der infolge Herabsetzung
des Brauereikontingents frei werdenden Eerstenmenge er¬
folgen. Nach den schon im Frieden in weiten ländlichen

! Kreisen gemachten Erfahrungen läßt sich durch Streckung
: mit Gerstenmehl ein äußerst nahrhaftes und schmackhaftes
! Brot Herstellen. Die ursprünglich in Erwägung gezogene
j Verwendung einer durch noch schärfere Ausmahlung des
j Roggens zu gewinnenden Mehrmenge an Mehl zur Brot¬

streckung ist einstweilen aufgegeben worden , weil dann die
zur Verfügung stehende Kleiemenge noch verringert
würde , die zur Aufrechterhaltung der landwirtschaft¬
lichen Betriebe unbedingt notwendig ist. Die Reichsge¬
treidestelle wird den Kommunalverbänden das Nähere
über die Brotstreckung ab 1. Zanuar noch in diesen Tagen
durch besonderes Rundschreiben mitteilen.

Mus Üah  lind Fern*
t Aschaffenburg, 20. Dez. Auf der Station Leiders¬

bach wurde dem Soldaten Wegstein durch eine mir aller
Kraft zugeschlagene Tür eines Eisenbahnwagens der Kopf
zerquetscht, so daß der Tod auf der Stelle eintrat.

t Gießen, 20. Dez. Im Dachgeschoß der städtischen
Kaserne entstand ein Brand , der durch die Aufmerksamkeit
eines Wachtpostens an größerer Ausdehnung verhindert
werden konnte. Die Feuerwehren der Stadt sorgten dann
für völlige Beseitigung der Brandgefahr.

f Lich, 20. Dez. Auf der Hallestelle Queckborn fuhr
der Erünberg -Licher Personenzug versehentlich ohne das
Zugpersonal ab. Nur der Lokomotivführer stand auf
seiner Maschine. Fahrgäste brachten durch ihr entschlos¬
senes Eingreifen auf der abschüssigen Strecke den Zug
durch Anziehen der Bremsen zum Stehen und verhüteten
ein sonst unvermeidliches Unglück.

f Aus dem Rheingau . 20. Dez. Zn einer Mahnung
des Landrats vom Kreise St . Goar an die Jagdpächter
des Kreises , dem Schwarzwildschuß die größte Aufmerk¬
samkeit zuzuwenden, wird der von den Wildschweinen an¬
gerichtete Schaden an Kartoffeln auf 15 000 Zentner an¬
gegeben. Landwirte schätzen den ihnen zugefügten Scha¬
den noch höher.

_f Marburg , 20. Dez. Beim Ueberschreiten der hollän¬
dischen Grenze wurde der Schirmflicker Jansen erwischt
und verhaftet . Jansen war das Oberhaupt einer bereits
festgenommenen Diebesbande , die zwischen Kassel und
Marburg ungezählte Kaninchen-, Hühner - und Lebens¬
mitteldiebstühle begangen und dann das gestohlene Gur
nach Westfalen „ausgeführt " hatte.

Der heutige Tagesbericht  der Obersten
Heeresleitung war bei Schluß des Blattes nach
nicht eingegangen.

«aus; -

Für die uns erwiesenen wohltuenden Beweise liebevoller Teilnahme an
dem schweren Verlust meines geliebten Mannes , unseres lieben Vaters sagen
wir aufrichtigen Dank.

Im Namen der tieftrauernden Hinterbliebenen
Apolonie Scherer , £ eb . Weller.

3u beziehen durch öie
Krsisblafförucherei ■ ■ ■

roodien-üeberfidif für geroerblifhe
unö Mausfdilachfungen

Erlaufmiskheine für tlausfchlachtungen.
Sdiladifbiidier für Metzgereien.
Beiugsfdieine für Kleiöer etc.

Melstan?eigen
3uchcran?eigen.

BeReilharfen für Meist
Bescheinigungen über Brot- un9 oufher-

karlenabschnikle.
Erklärung?ur Abgabe von Teil unflSpedi

bei tiaussdstachlungen.

Abgabe von Erbfenkonferven
Vom 22. ds. Mts . an werden bis auf weiteres folgende Erbsenkon¬

serven in den städtischen Läden abgegeben:
t . Kaiserschoten pro Einpfunddose
2. Erbsen sehr fein „ „
3. Erbsen fein pro Zweipfunddose

Auf jede Lebensmittelkarte wird für jede Woche eine Dose verabfolgt.
Bad Homburgv. d. H., den 21. Dezember 1916.

Der Magistrat.
Lebensmittelversorgung.

Belcuchtnng derHausflare,Treppen re.
Die Bestimmungen des § 32 der Straßenpolizeivervrd.mng vom

22. März 1915, wonach die Hauseigentümer zur Verhütung von Un¬
fällen die Hausflure, Treppen, Korridore oder sonstigen Räum-, die zu
den Wohnungen der Hausbewohner führen, vom Eintritt der Diiiikklheit
ab bis mindestens 10 Uhr abends oder darüber hinaus bis znm Schluß der
Haustür ausreichend zu beleuchten haben, werden hiermit in Erinnerung
gebracht. In Häusern, welche nach9 Uhr abends verschlossen bleiben,
dürfen die Lichter um diese Zeit gelöscht werden.

Bad Homburgv. d. Höhe, den 12. Dezember 1916.

Polizeiverwaltrrng.

1.— M.l.- „
1 .50 , „



Rr. 299. „Kreis -Zeitung Bad Hamburg v. d. Höhe.
21. Dezember 191«.

AUureldung und Entrichtung des
Warenumsatzstempels.

Höchstpreise für Rüben.
~ _ <_ für Rüben vc

„ . ftt s hp8 s ,61 her Ausfuhr.mqsbestimmungen zum Reichrst-mpelgesetz vom
Auf Grund des Z siiNncbp von üAarenumsatze verpstichteten

£ä .? S . " »“ '• ““W "" “ ';
1. M B-N-- ch--» ' »« > »

, ÄÄ 'tÄlÄrS -um31.sssiä V * «** - - **••

«merteliMrirtS “ ““J » .“ » «“(«LS ” " '

Mch .ung zur Anmeldung und eine Abgabepst.chi nicht.
Für Ketriebsinhaber, deren Warenumsatz nicht erheblich

ainter^3000 M . zurückvie.bl, empfiehlt e» fich, zur Bermi
duna non Erinnerungen eine d,e Nichteinreichung begrün-
d"L Zuln » »■. M. u° m>, °>chu„ - « « . »umm«,
stelle gelangen zu lassen.

wer Ser nnmelflepdidil jutDiSerhanSeU oder Uber Sie ™ f™ en™8̂
unaen ober Lieferungen roiHenflich unrichtige Angaben macht, hat ene o
Sb " e “ 5Mn5lQfad.en B='™»% 8erhhi "W °Sn ei .te ^Jn X

kommt. Kann 9er Betrag 9er hinferjogenen Abgabe nicht feflaeflellt werben,
tritt eine ßetöfirafe von 150 Hl. bis 5000 M. em. 8ot.

Für btr Anmeldung matz der jj *« entnomnnn werden.

uu- .* .; * ■ * r - -E . « — *

- ’ * " SK " 7 entrichte, » .
«

. . . * . P °b!ch. - ,uuw - u,P . »,« . « °u.° » I*

3. 'ÜiX S . H.UU» * " « » " "» ^ - - '

. . « * *•* — -. - -
gesandt werden.

" «« b» «h » « , » r - S " ■“
sende, erhält ' ein ' Steuer sest'etzuug nebst einer Zählkarte znge'andt und kann
Abgabe mittels dieser Zah.kar.e bei jede». Postamt e.nzahlen.

m. IM mm ** - «ÄÄä - S
ten Vordrucks beim Magistrat . isieuervermnltung , z g

mJL  MM, «- ->H-b'M«'" Md-c -->-»»«71-
Zimmer Nr . 8 zulässig. .

Steuerpflichtige sind?ur nnmeibung ihres Umfabes verpflichtet, auch
ihnen Anmel9eDor9rucbe nicht jugeaangen lind.

Bad Homburg v. d. H., t>e" 13. Dezember 1916.
Der Magistrat.

(£ teuerr>eririnltinifi.

9Iuf Grund der Verordnung über Höchstpreise für Rüben vom 26.
0 ^, , (qj m sm S 1204) werden für den Verkauf von Rüben

L^ L - .--« -L.« 2srr
Höhe festgesetzt:

t,  Tamsrags
Köchentli

'̂fmigsbeilag«beigek

§ 1.

*a**^  ÄtÄt
2. Rnnkeirüben und Zuck-rrunk-ln unter AM « der rot-,

Rüben (rote Beste) ^ 1 1 '
3. Kohlrüben iWrucken. Bodenkohirab,, Steckrüben̂ ^ ^ ^

4. Möhren aller Art (' „ Ir ?" f t Sl
5 Kleine Speifemöhren (Karotten ) " tzsg f. d. tzch.

Für Lieferung frei SauOarf ^ H°nd.» -in-n ZulÄ - ll ™ %

ssi »Ä5fffiyttsf sutnsÄ
ober mit einer dieser Strafen bestraft.83. W

Diese Verordnung tritt mit dem Tuge ihrer B-röff-ntltchnng«
Kraft.

Bad Homburg d. Höhe, den 16. Dezember IÜI6.

.eljährlich
Hvmburs

£V dasVoltrj ', der 1
L »geliefert

Der Magistrat.
sLebensmitteiversorgung .f

Keil" lägl,.ab">e r

Hrzugi

Kgllirnkarti

L»0V
Lloyd v"

ein vweriel

Betr . Freiwillige Abgabe von
Fahrradbereifungen.

. . rr. i. c. «SŝionanmlpS nnm 15. 11. 1c Sn , Krlak des KrieasamteS vom 1b . 11 . 16. lKreiszeitung Nr

390 ,rs »1- . M1. b" « »»b »" ™ 3! “" ,a "i »”
Entgegennahme von Fahrradbereisungen am . _ IQ „

Mittwoch den 3 . und Mittwoch , den 10. Januar 1917
nachmittags von 2 bis 5 Uhr

geöffnet ist

arÄÄ ? « m d°»'° i
S »d 0 b. v °!>' . 20- D-i -mb» 1816.

Magistrat (Bauvcrwaltung).

prucbtbnese auch mit Firma ein druck  liefert
billigst die Kreisblatt - Druckerei.

Weine
Weiss - und Rotwein in allen Preis¬
lagen sowie Johannes - u . Stäche*

beerwein billig zu verkaufen.
Georg Maus , Weinhandlnng,

Elisabetheustrasse 33. Bad Homburg.

Preise
Kleiner Laden

Rasieren
Haarschneiden
Bartschneiden

ÜSk.
130

Kopfsr aschen ”
» •— 1 Prsis-Ermässipug bei Karten zn U Hummern

Kai*l Kesseischläqer , Iwuiseniirshe ST̂ releWnM

in de Einfahrt , auch ein oder zwei schön'
geräumige Zimmer im 1. Stock zu venniE

Näh . vormittags Lonisenstr . 8 », !■_

4 ZimmerwohnunA
r_ u_ mit ^ ubebör. sofort(neu hergerichtet) mit allem Zubehör, sofort
zu vermieten. Loulsenstra ste ^

Besuchen Sie vor

Weih
unsere reichhaltige Ausstellung - Louisenstrasse S8

in geschmackvollen , ausserordentlich preiswerten
Beleuchtungskörpern jeder Art und Ausführung.
Kronen für Herren -, Wohn - und Speisezimmer , Zug
lampen , Ampeln , Pendel Tisch - und Sieh ampen,
Deckenbeleuchtungen , Wandarme , Metalldia
watt - und G -Lampen , Koch - und Heizapparaten.
Wasser - und Milchkocher , Teekessel , Kaffeema
schinen , Bügeleisen , Brennscheren , Brotröster , Heiz-
. . Wissen, Zigarrenanzünder , Haartrockner (Font . .

Kein Kaufzwang.
Elektrische L.chtanlagen für Kleinwohnungen zu erleichterten
Zahlungsbedingungen . Kostenvoranschläge ohne Berechnung.

Elektrizitätswerk
Laden : Louisonstrasse 68.

Anträge auf Erlaubnis zur Haus¬
schlachtung sind in der Geschäfts-
stelle der Kreis -Zeitung erhaltll^
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